
ryt
»nen hätte , nur mußte er der Frau Regenkmn nickt die
Wahl lassen ; denn diese gab lieber die beiden Kinder
sehr weislich dafür hin , was manche Großmutter nicht
gethan haben würde , und was würkilch auch die Mut¬
ter , die gute fromme Königin« Claudia, sehr schmerz¬
te , die aber nickt gefragt wurde , weil man sie ohnehin
nichts gelten ließ .

Hätte freilich der Kaiser sich die Wahl Vorbehal¬
ten , und alle diese großen Herrn genommen, so benahrn
er dadurch dem König alle Mittel , ihn zu bekriegen , und
zwang ihn so , den Vertrag zu halten , denn ohne diese

-großen Generale hätte der König nichts ansangcn können.
Der Kaiser begierig also allerdings einen großem

Fehler , und der König und seine Mutter handelten sehe
weislich , daß sie nicht die großen Feldherrn, '

sonder »
lieber die Kinder Hingaben ; denn was konnte ein sechs¬
jähriger Prinz helfen . Der Kaiser soll eS aber auch
nachher sehr bereut haben. —-

I. IV .
Gegen die

Wahl zu K i r ch e nPfründen »

den König Franz vorzüglichbestimmte, das Con -
cvrdat mit dem Papst zu machen , um alle Wah¬len zu Biöthümern , Abteien und Prioreren abzuschaffen ,und sich das Nominationsrechc berzulegen , waren thiilsdre ungeheuer » Mißbräuche , die sich bei den Wahlen

. kü .ge-
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eingeschlichen hatten , theils der Wunsch des Königs,
« ine neue Quelle zu Belohnungen für seinen Adel zu er»
öffnen , wozu die Einkünfte von dem Kronguk und den
Steuern nicht zureichen wollten , weil sie ganz für die
schweren Kriegskosten aufgicngen. Er hielt dafür ,
es sey doch allemal besser gethan , Männer , die ihm gut
gedient hatten , mit einträglichen Kirchengütern zu beloh .
nen , als diese faulen Mönchen zu überlassen , Leuten ,
sagte er , die zu nichts taugten , als trinken , essen , ze.
chen , spielen , höchstens noch Darmsaiten zu drehen
Mäusefallen zu machen , und Vögel zu fangen.

Ueberdieß verdroß ihn auch vorzüglich noch dies,
daß der Papst mit dem Seinigen schaltete , als wäre er
wahrer Eigenthümer davon , was Er ihm nicht langer
gestatten wollte , besonders da rechtschaffene Patrioten ,
denen die Erhaltung der Rechte der Krone am Herzen
lag , wie die geschickten braven Herrn vom Parlement,
versicherten , daß die Könige die Temporalicn der Kirche
ohne eine besondre Bewilligung des Papsts verkaufen ,
anwenden und anweisen könnten, wo es zum Vesten ih»
rcs Reichs erforderlich sey . Dieß wußte auch der große
Kanzler l 'Hopital dem König Karl und dessen Staats «
rakh recht gut vorzustellen, als das Kirchengut zum Theil
veräußert werden sollte ; andre hinkerkrieben dieß aber
und bedienten sich der Autorität des Papsts .

Auch der heilige Ambrosius soll dieser Meinung ge-
wesen seyn , wie ich von einem großen Mann mir sagen
ließ. Ich lasse dieß indessen dahingestellt seyn , da ich
nicht genug theologische Gelehrsamkeit besitze , um es zu
behaupten . —

Anmerkcn muß ich aber hiebei , daß seit einiger
Zeit , besonders seit der Stiftung der Ligue , sich gewisse
gewissenhafte Leute , oder eigentlich pfiffige Schmeichler

hervor«
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Hervorth aken , die ünfiengen , sehr über die Adelichen zu
schreien , welche Kirchengüter besaßen . Sie sagten , die¬
sen komme drcß keineswegs zu , sondern den Geistlichen ,
und es fty ein grober Jrrthum Und Verstoß , ja eS be¬
laste das Gewissen des Königs .

Würklich ließ sich auch dieser große König Hein¬
rich III . , der gegen das Ende seiner Tage den Ceremo -
tiicn zu sehr anhieng , von diesem Glauben eimichincn ,
mehr durch Gründe gelehrter Leute in Furch : gejagt , als
aus eigner Anregung .

Es ließe sich noch hören , wenn die Adelichen der¬
gleichen Kirchcngütcr völlig und als wirkliches Eigen -
chmu inne hätten und genössen . Allein so , was schadet
eS denn diesen Herrn Haberecht , wenn nach Ernennung
und Verleihung unscrs Königs und unter Provision des
heil . Vaters für einen Geistlichen , einen wackern Commen »
dararius , dicAdclichen den Uebcrschuß genießen ? Wenn
tiach der Erhaltung des Abts , der Religiösen , der Armen ,
der Zehnten und anderer Abgaben an den König , noch ein
klemec lchberrest für ihn bleibt , um seinem König desto bes¬
ser dafür zu dienern Eine Kleinigkeit , wahre Brosamen ,
die von des Herrn ( des Königs ) Tische fallen , ja , was
Noch mehr ist , von dem Tisch der Vorfahren , Großvä¬
ter , Urgroßväter und andrer Ahnen dieser Edclleuke , als
welche waiiand vom frommen Religionseifcr getrieben ,Und auS christlicher Liebe sich entblöstcn , beraubten ,verarmte » , um die Kirchen zu kleiden und zu bereichern ,Q wie viele gute große Häuser kenne ich ln Frankreichund m unftrm Gupenne , die durch vergleichen Geschen¬ke an Kirchen zurückgekommcn sind !

Ich will nur Eins anführeu , das lrnsrrge , vonBourdcille , das durch dergleichen Freigebigkeiten seinN . iDenkwtzrdigk. Xlib N Vermö -



Vermögen erschöpfte und seine Hauser verfallen ließ.
Sogar mein Großonkel , der Cardinal von Bvurdeille
unk r Karl VII . und Ludwig XI . , der doch du Erz.
bik-khümer Tours und Pengueux , mit funfzigtansend
Pfund Einkommen hatte , ließ unserm Hause nicht
nur nichts zufließen * ) , sondern nahm sogar noch,
um zwei Kirchen und Kapellen zu kauen , die denn auch
Gottlob noch in gutem Stand und Wesen sind. Er hin«
terließ uns nichts , als seinen Kardinalshut zum Anden¬
ken , den wir auch sorgfältig aufbewahren .

So sind also die Kirchen ehmals vom Gut deS
Adels reich worden , und so entblvSte ja schon der große
Cvnsiantin sich und das römijche Reich , um den Herrn
Sanct Peter zu bereichern , der doch Ließ gar nicht be«
gehrte , und mit dem zufrieden war , was sein Herr und
Meister ihm hinkcrließ , als er gen Himmel fuhr . In -
dessen giebt es doch viele , die diese Schenkung laugnen »
Ich lasse eS dahin gestellt seyn.

Loben muß man hierbei unfern großen König Hein «
rich IV . wegen der großen Verbindlichkeit , die der Adel
seines Reichs ihm dafür hat , daß Er sich nicht an die«
seS Schreien der Geistlichkeit kehrte , die dem Adel die
Abteien und Kirchengüter genommen wissen wollte , um
sie sich ganz allein zuzucignen . Der König hat aber sehr
dafür gesorgt nach seiner großen Weisheit , vielleichtauch
aufEingebung der edcln abgeschiedenen Seelen , die aus
Mitleid mit ihren Enkeln und Nachkommen , den König
bewogen , diesen Gutes zu thun , und dadurch ihre eige¬
nen Fehler wieder gut zu machen , daß sie ehmals zu
verschwenderisch in ihren Geschenken an die Kirche ge«

wesen waren »
Seine

» ) „ Nicht einmal seinem leiblichem Bruder , dem braven

„ Arnold von Dourdeille , Lieutenant du Noi in Perigord ,

„ der die Engländer aus Luxemie vertreibe » hals . ^ —
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Se . Majestät sahen auch mit ihren tieftkingen «

tem Verstände allerdings sehe wohl ein , daß so viele
brave französische CavalierS von edlem Geschlecht und
hohen Verdiensten gewissenhaft und ehrlicbenb genug seyn
würden , um die ihnen verliehenen Kirchengüter besser
zu verwalten und zu erhalten , als eine MengeGeistliche,
die ich kenne , und denen ich zur Schande nachsagen muß,
daß sie alles versaufen , verfressen und verspielen! —

Was Mich betrifft , ich habe eine Abtei , und das
istBranchome * ) , welche der großeKönigHeinrich mir
in meiner frühen Jugend gab , in Rücksicht auf den Ca«
pilain Boucdeille , meinen zweiten Bruder , einen der
bravsten Männer Frankreichs , der in Dienst des Königs
auf der Bresche getödtct wurde , wo ihm eine Stückkugel

, den Kops wegnahm. Es war bei dem letzten Sturm auf
das belagerte Hcsdin » Diese Abtei nun habe ich je»
derzeit so gut erhalten und verwaltet , daß ich Mich wohl
rühmen mag , wahrend nach einander drei verschie»
dene Aebke von unfern Königen dazu nominirt und von
dem Papst cvnfirmirt wurden , habe man nie den ge«
ringstcn Fehler , Mißbrauch noch Verderb daran bemerkt
oder bis diese Stunde bemerken können , unerachtek
die Reparationen , die ich alljährlich daran vornehme,
mich schweres Geld kosten.

Es ist aber auch eines der schönsten , prächtigsten
Abtcigebäude in ganz Frankreich , denn eö wurde erbaut
u<id sehr schön angelegt und ausgcstattcr von dem große «
Kardinal von Albret , der selbst an Geburt und Herz
groß , und ein Großonkel von unserm izkreaierenden gro«
ßen König war.

. Nr So
* ) Hier der wahre Beweggrund , warum Kr Verfasser sich' l l« Segen di« Wahl,»
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So viel verwende ich also darauf, unk doch trägt

die ganze Abtei nicht dreitausend Pfund jährlich , wovon
mich der Abt Cvmmendatarius allein jährlich über die
Hälfte zu unterhalten kostet * ) ; dann muß ich auch noch
dem König sehr große Zehnden entrichten , Und große
Reparaturen davon bestreiten , wie ich schon erinnert
habe.

Kie Armee des Herrn Prinzen von Evnde ' und
des Herrn Admirals kamen zweimal dahin und quartir -
ken sich ein ; einmal in meiner Anwesenheit, als ich von
der Armee unscrs Königs nach der Schlacht bei Jarnac
zurück kam , und an einem viertägigen Fieber krank
lag ; das andremal in meiner Abwesenheit Nie verdar¬
ben sie aber während ihres Aufenthaltes das Mindeste in
der Abtei , verstümmelten kein Heiligenbild in der Kir¬
che , thatcn keinem Mönch etwas zu Leide , und sagte»
sogar : „ Wenn sich auch die Messe in eigner Person da
„ befände , würde man ihr nichts thün ; mir zu Liebe ' " —
So daß sich also diese Abtei und Kirche von allen , wo
die Rcfvrmirten waren , dis reinste Jungfrau in ganz
Guycnne nennen mag . Dicß ist allgemein bekannt.
Nun sage man mir einmal , ob ein großer dicker fettet
Abt dieß wahre Meisterstück hätte bewürben können ?

B

UM«»!

. U ^ d

linker der Negierung der Königin « Elisabeth in
England hatte der Papst den sehr klugen Einfall , dem
katholischen Adel in In land die Pfründen auf dieserJas
ftl zu überlassen, und zu verleihen, um sie desto sichtet

gegen

* ) „ Denn die Mönche , refotmirte Benediktiner, haben
„ ihre Wirrhschast und Einkommen besonders , was sich
„ »vohl höher belauft , als das des AbtS , ohne daß sie
„ etwas dafür zu thun noch davon zu entrichten gehalten
„ sind. " - 7

-Ä



zogen die , welche sie an sich reisten wollten , zu beschützen,
und ihre Privilegien , Gerechtsame und Würden durch
dcn mächtigen Arm und das Ansehri dieses Adels besser
und nachdrücklicher zu behaupten , als die armen
Psästlein nicht vermacht hatten , die bei ihrer Ohn¬
macht alles würden verlehren haben . Dieser Einsal !
pnd Grund ist würklich sehr gut , und bester als alles,
was unsre hitzigen Geistlichen dagegen auszubringen ver¬
möchten^

Ich habe mehrere einsichtsvolle Personen ihre Ver¬
wunderung darüber bezeugen hören , wie eine Menge
Edclleute in Frankreich sich zur Ligue schlagen mochten ;
denn hätte sie die Oberhand behalten , so ist cs gar kei¬
nem Zweifel unterworfen , daß die Geistlichkeit sie der
geistlichen Güter beraubt hätte , so baß- sie auf -ewige Zei¬
ten auf dergleichen fette Bisten hätten Verzicht thun
müssen ( pormchunKM s 'sn iusiüi/d boveiiss 1e bse ),
waSihnen ( wenigstens einigen, -die ich nicht alle nennen
möchte ) bei ihrem Aufwand allerdings die Flüge ! gak
sehr beschnitten haben würde»

Unser izkreglerendcr großer König meynt es ungleich
besser mit seinem Adel. Ja er rhut noch mehr ; denn
wenn gleich der Titularabt , der die Abtei für den Ade-
kichen bekleidet , stirbt , so ist sie darum doch noch nicht
erledigt , so lange der Adeliche selbst noch am beben ist»
Dich ist allerdings ein wichtigcr

'
Punkt , besonders für

den Edelmann. Der verstorbene König machte es bei
einigen eben so , wovon ich selbst einmal die Erfahrung
zu machen Gelegenheit hatte . Als nämlich ein schlechter
Mensch , den ich nicht nennen will , mir meinen Titular -
Abt, einen sehr braven Mann , schändlicher Weise hatte

N z vergif-
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vergiften lasse« / und dann sogleich um die Abtei avhielt ,
so fragte der König , ob ich denn gestorben sey ? was er
sehr beklagte . Da aber der Cvmpetent sagen mußte,
sch sey wohl nicht eodt , aber doch der Titularabc ; st
Hab ihm der König zur Antwort : „ So können Sie ge-
„ hen , dieAbtcy ist demnach noch nicht erledigt ! " —

Eben so hielt er es bei der Abtei Valence , bei Poi, A f I
tiers . Nach dem Tod des Herrn von Balresse wurde
ste für erledigt erklärt , obschon der Titularabc noch frisch
und gesund war , und die Wittwe sich im geheimenRach
darauf herief , wo die Sache anhängig « aber gegen
sie und zum Vortheil des Herrn von St - Gouard ent - ^
schieden wurde , dieses unvergleichlichen und größten gchiD
Staatsmanns in der ganzen Christenheit , der damals
Gesandter am spanischen Hofe war. Der Herr von Vil- ,

'chD
leroy muß sich noch wohl erinnern , denn er führte die
Sache des Herrn von St . Gouard , und that ihm auf
Verwendung der Frau von Dampierre , meiner Tante , !
und Dame h'Honneur bei der Königin » sehr gute Dien * > V
sie darin « .

'
«Os «

Schließlich verleihe Gott langes und glückliches Le.
ben unserm König , der durch eine so gute Verfügung
und Gewohnheit in seinem Reiche seinen Adel begünstigt ,
der dafür billig verpflichtet ist , sein Vluk und Leben zu ,
dessen Dienste nicht zu schonen !

! kv
'
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